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Interview Bundesministerin Gewessler 

„Wir müssen mit einem 
Planeten auskommen“

Leonore Gewessler, in der Bundesregierung zuständig für 
Klimaschutz, Umwelt, Energie, Mobilität, Innovation und 

Technologie, über die Zusammenhänge von klimafreundlichen 
Jobs in der Kreislaufwirtschaft und einen nötigen veränderten 
Umgang mit Ressourcen, Abfall und der Wiederverwertbarkeit 

von Produkten. Über Jobchancen im Bereich Wiederverwertung 
von Textilien, Baustoffrecycling, Transportbranche,  

Upcycling, Elektrogeräte-Reparatur und damit verbundenen  
Potentialen für die sozialen Unternehmen.

AKTIV: Zur Initiative für eine 

Ökodesign-Richtlinie der EU: 

Haben Optimist_innen recht, 

dass es ab 2025 keine billigen 

Wegwerfprodukte mehr in der 

EU geben wird – ist das realis

tisch?

Leonore Gewessler (LG): Ja, 

das ist möglich. Wir arbeiten 

gerade an einem Maßnahmen-

paket dazu. Wir leben derzeit 

in Europa und in Österreich 

so, als hätten wir drei Planeten 

zur Verfügung. Wir müssen 

aber mit einem auskommen, 

und deswegen sind der sorg-

same Umgang mit unseren 

Ressourcen, das Vermeiden 

von Abfall, smartes Design, 

gute Wiederverwertbarkeit so 

wichtig. Hier geht’s um nichts 

anderes, als unsere Lebens-

grundlage intakt zu halten. 

Dafür haben wir mit der Öko-

design-Richtlinie einen starken 

Hebel, die zum Beispiel Effizi-
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Die Kreislaufwirtschaft in möglichst allen 

Wirtschaftsbereichen mit Leben zu erfül-

len ist eine Notwendigkeit, die einen wich-

tigen Beitrag zum Umwelt- und Klima-

schutz leistet. Zudem ist die Kreislaufwirt-

schaft mit Reparatur, Abfallvermeidung, 

Recycling und Upcycling etc. eine große 

Chance zur Stärkung der regionalen Ar-

beitsmärkte, denn sie bietet vielfältige Po-

tentiale zur Sicherung von bestehenden 

und zur Schaffung von neuen Arbeitsplät-

zen. Diese Potentiale gilt es zu heben, und 

zwar auf allen Qualifikationsebenen am 

Arbeitsmarkt. 

Die Europäische Union gibt den Rahmen 

vor und hat mit dem Investitionsplan für ein 

zukunftsfähiges Europa und zuletzt mit 

dem Corona-Wiederaufbaufonds die Wei-

chenstellungen für die weitere Entwicklung 

bzw. Transformation vorgenommen und fi-

nanziell hochdotierte Impulse gesetzt. Nun 

sind die Mitgliedstaaten gefordert. 

Für die arbeitsmarktpolitischen Dienstleis

ter_innen sind niedrig qualifizierte Men-

schen am Arbeitsmarkt die traditionelle 

Zielgruppe ihrer sozialen wie ökonomi-

schen Aufgabenstellung. Allerdings ver-

schwinden seit Jahrzehnten Arbeitsplätze 

für Niedrigqualifizierte durch Produktions-

verlagerung ins Ausland und Automatisie-

rung. Die Arbeitslosenquote bei Menschen 

mit höchstens Pflichtschulabschluss im 

Jahr 2020 von über 38% in Wien und bun-

desweit von über 28%  zeugt von gesell-

schaftspolitischer Herausforderung ersten 

Ranges. Corona wird diese Brisanz weiter 

erhöhen. 

Wir zeigen in der vorliegenden AKTIV, wor-

um es in der Kreislaufwirtschaft geht, wel-

che Beiträge die Sozialwirtschaft dazu leis

tet, welche Entwicklungsmöglichkeiten es 

gibt und porträtieren Pioniere der Szene.

So oder so: Es braucht jetzt mutige politi-

sche Entscheidungen für eine lebenswerte 

Zukunft. Mit Widerständen ist nicht nur zu 

rechnen, sie werden immer deutlicher 

sichtbar.

 Ihr/Euer Christoph Parak
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enzkriterien und ökologische 

Kriterien für Produkte festlegt. 

Sie soll jetzt weiterentwickelt 

werden im Rahmen einer 

nachhaltigen Produktpolitik, 

wo es darum geht, dass Her-

steller_innen und  Importeur_

innen von Produkten in die EU 

noch nachhaltiger produzieren 

und noch nachhaltiger impor-

tieren. Der konkrete Vorschlag 

wird bis Jahresende 2021 vor-

liegen. Deshalb ist es wichtig, 

dass sich viele ambitionierte 

Stimmen in die Debatte ein-

bringen. Sepp Eisenriegler 

(vgl. R.U.S.Z-Porträt auf Seite 

14) ist einer davon, der gerade 

auch auf europäischer Ebene 

sehr aktiv ist, um das voranzu-

treiben. Da haben wir eine 

große Aufgabe vor uns, denn 

es reicht eben nicht, sich nur 

ums Recycling zu kümmern. 

Man muss  schon früh in der 

Produktpolitik anfangen, um 

sicherzugehen, dass Produkte 

nicht nur recycelt, sondern 

auch möglichst gut repariert 

werden können. Das ist ein 

großer Beitrag zur Abfallver-

meidung.

AKTIV: Bemerken Sie schon 

erste Reaktionen von Produ-

zent_innen, dass sie sich anti-

zipierend darauf einstellen, 

oder ist das noch zu früh?

LG: Dafür ist es noch etwas 

früh, weil der Gesetzesvor-

schlag auf Seiten der Europä-

ischen Kommission noch nicht 

vorliegt. Wir sehen aber insge-

samt, dass immer mehr Men-

schen bei ihren Einkaufsent-

scheidungen auch den Um-

weltgedanken sehr stark 

präsent haben und darauf 

Rücksicht nehmen, das macht 

es  für immer mehr Produ-

zent_innen interessant. Und 

wenn wir uns den Bereich der 

Startups anschauen, also die 

jungen Unternehmen, da sind 

die Themen Ökologie, Klima-

neutralität und Ressourcenef-

fizienz ganz stark vertreten. 

Man merkt einfach, dort liegt 

die Zukunft. 

AKTIV: In Österreich entste-

hen rund 70% der anfallenden 

Abfälle in der Bauwirtschaft. 

Österreich hat 2015 die Social 

Development Goals der EU 

unterzeichnet. Darin ist unter 

anderem ein verpflichtender 

Rezyklat-Anteil bei Baupro-

dukten vorgesehen: Was 

macht Österreich, um diese 

Ziele zu erreichen? 

LG: Gerade im Bereich Bauen 

haben wir in Österreich nicht 

nur sehr innovative Unterneh-

men, sondern auch mit der 

Baustoff-Recycling-Verord-

nung viel in die Wege geleitet. 

Wenn man ein Gebäude ab-

bricht, müssen die Materialien 

auf Schadstoffe überprüft 

werden, die Gebäude müssen 

so abgetragen werden, dass 

wir die Materialien gut wieder-

verwenden können, sie müs-

sen getrennt gesammelt wer-

den, so dass wir hier wieder 

eine gute Basis fürs Recycling 

„Der sorgsame Umgang 
mit unseren Ressourcen, 
das Vermeiden von Abfall, 
smartes Design, gute Wie­
derverwertbarkeit sind so 
wichtig. Hier geht’s um 
nichts anderes, als unsere 
Lebensgrundlage intakt 
zu halten.“

Leonore Gewessler 

ist seit Jänner 2020 Bundesministerin für Klimaschutz, Umwelt, 

Energie, Mobilität, Innovation und Technologie. Davor war die Poli-

tikwissenschaftlerin u.a. Geschäftsführerin von GLOBAL 2000 und 

Gründungsdirektorin der Green European Foundation in Brüssel.
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haben. Gerade im Bereich der 

Bauwirtschaft wird ein großer 

Beitrag zum Umweltschutz 

und Klimaschutz geleistet, 

und es werden viele Jobs ge-

schaffen. Und zwar Jobs für 

die ganze Bandbreite von 

Qualifikation, die wir in Öster-

reich haben. 

AKTIV: Das ist ein wichtiges 

Stichwort für uns, denn im 

Baukarussell wird bereits von 

einigen unserer Mitgliedsbe-

triebe genau daran gearbeitet. 

Sehen Sie darin auch eine ar-

beitsmarktpolitische Chance, 

gerade für geringqualifizierte 

Leute in diesem Land, dass 

hier zusätzliche Jobs entste-

hen? Können Sie quantifizie-

ren, um wie viele Jobs es 

geht?

LG: Wir haben im Bereich der 

Green Jobs – in der klima-

freundlichen Mobilität, in der 

Ressourcenschonung, im Wie-

derverwenden und Wiederver-

werten – enormes Potential. 

Wir wissen, dass wir alleine 

durch den Ausbau der erneu-

erbaren Energien jährlich rund 

100.000 Jobs in Österreich 

schaffen und sichern können. 

Das sind Jobs entlang der ge-

samten Kette, also von der 

Baubranche, die das Funda-

ment vom Windrad errichtet, 

bis zu höher qualifizierten 

Jobs. Wir arbeiten auch gera-

de an einer detaillierten Erhe-

bung der Möglichkeiten und 

der dafür notwendigen Quali-

fikationen, um das Jobpotenti-

al in Österreich bestmöglich 

zu nutzen, und zwar wirklich 

für alle Sparten der Beschäfti-

gung. Diese Erhebung wird 

noch heuer fertiggestellt.

AKTIV: Österreich muss ab 

2022 Abfallvermeidungsmen-

gen nach Brüssel melden – wie 

werden diese Ziele erreicht, 

und gibt’s da auch eine Aufga-

be, eine Rolle für soziale Un-

ternehmen bei der Abfallver-

meidung?

LG: Ja, gerade in diesen Berei-

chen haben die sozialen Un-

ternehmen eine ganz wichtige 

Rolle und eine große Aufgabe. 

Bereits 2019 haben rund 1.500 

Menschen in der Wiederver-

wertung in sozialen Unterneh-

men einen Arbeitsplatz gefun-

den. Also Menschen am zwei-

ten Arbeitsmarkt, 

Langzeitarbeitslose, Menschen 

mit geringen Qualifikationen. 

Da ist enorm viel Potential 

vorhanden, nämlich in Berei-

chen wie der Elektroreparatur, 

der Wiederverwendung im 

Textilbereich, in der Bauwirt-

schaft. Wir haben hier in sehr 

vielen Branchen wirklich 

Wachstumspotential am Ar-

beitsmarkt. Das sind gute 

Neuigkeiten, gerade in einer 

Zeit, in der die Situation am 

Arbeitsmarkt in Österreich für 

viele eine schwierige ist. Wir 

versuchen hier besonders auf 

die sozialen Unternehmen hin-

zuschauen und sie zu unter-

stützen. Ein ganz konkretes 

Beispiel ist das Abfallwirt-

schafts-Gesetz, das  kürzlich 

in Begutachtung geschickt 

wurde. Da haben wir einen 

Passus drinnen, dass Unter-

nehmen, die Elektrogeräte 

verkaufen, 5% der Lizenzge-

bühr für die spätere Verwer-

tung zur Verfügung stellen 

müssen. Diese 5% werden zu 

einem guten Teil den sozialen 

Unternehmen zur Verfügung 

stehen und zugutekommen, 

um eben den Bereich der Wie-

derverwertung, der längeren 

Nutzung zu stärken. Wir ha-

ben derzeit in Österreich rund 

38.000 Tonnen an Waren, die 

jedes Jahr weiter verwertet, 

weiter verwendet oder länger 

verwendet werden. Das ist ein 

großer Beitrag zur Abfallver-

meidung, zur Ressourcen-

schonung, aber eben auch ein 

Beitrag für einen Wirtschafts-

bereich, in dem die sozialen 

Unternehmen eine große Rolle 

spielen. 

AKTIV: Auf welcher Ebene 

liegt Ihrer Meinung nach der 

größte Hebel für eine dauer-

hafte Veränderung hin zu 

mehr Kreislauf in der Wirt-

schaft – auf der europäischen, 

auf der nationalstaatlichen 

oder auf Bundesländer- und 

Gemeindeebene?

LG: Wie bei ganz vielen The-

men funktioniert es dann am 

besten, wenn alle Ebenen gut 

ineinandergreifen und in die-

selbe Richtung marschieren. 

Wir brauchen sicher einen 

starken europäischen Rahmen. 

Es gibt einen Aktionsplan 

Kreislaufwirtschaft auf euro-

„Wir wissen, dass wir alleine durch den Ausbau  
der erneuerbaren Energien jährlich rund 100.000 Jobs  
in Österreich schaffen und sichern können.“
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päischer Ebene, und der wird 

jetzt gerade in ein Gesetzes-

paket gegossen und wird na-

türlich auch nationale Ent-

scheidungen oder Entschei-

dungen auf Länder-, 

Gemeinde- oder Städteebene 

mitbestimmen. Denn wir wol-

len, dass nachhaltige Produkte 

die Norm sind in der EU, also 

Produkte, die nicht nur im De-

sign oder im Recycling nach-

haltig sind, sondern auch und 

gerade in der Reparierbarkeit. 

Wir wollen auf EU-Ebene ein 

Recht auf Reparatur schaffen. 

Produkte sollen so hergestellt 

werden, dass sie reparaturfä-

hig sind, dass man Ersatzteile 

bekommt. Wir wollen eine 

Stärkung der Konsument_in-

nenrechte, damit Konsument_

innen die Entscheidung für 

möglichst umweltschonende 

Produkte leicht gemacht wird. 

Und natürlich muss man auch 

national viele Dinge tun. Eine 

österreichische Kreislaufwirt-

schaftsstrategie wird bei mir 

hier im Ministerium erarbeitet. 

Wir setzen aber auch in vielen 

anderen Bereichen, die damit 

in Zusammenhang stehen, 

weitere Maßnahmen und neue 

Projekte. Dazu zählen zum 

Beispiel das Ende der Lebens-

mittelverschwendung durch 

Weitergabe an soziale Einrich-

tungen, das Abfallvermei-

dungsprogramm, das wir ge-

rade überarbeiten, bis hin zum 

nationalen Aktionsplan zum 

Thema Reparatur.

AKTIV: Stichwort Reparatur: 

Hier hat ja sehr viel Infrastruk-

tur in den vergangenen Jahren 

zugesperrt. Wie kann die ver-

lorene Infrastruktur und Ex-

pertise wieder aufgebaut wer-

den, wie lässt sich die Branche 

modern und attraktiv gestal-

ten?

LG: Wir tun alles, um den Rah-

men entsprechend zu gestal-

ten, weil gerade die Reparatur 

eine Branche ist, die Zukunft 

hat – wieder Zukunft hat, 

möchte man fast sagen. Aus 

dem Kreislaufwirtschaftsge-

danken heraus ist einfach je-

des Produkt, das länger, das 

weiter genutzt wird, bis hin 

zum Upcycling, ein Beitrag 

zum Klima- und Umwelt-

schutz. Und deswegen versu-

chen wir das jetzt auf mehre-

ren Ebenen. In einem ersten 

Schritt haben wir die Umsatz-

steuer auf kleine Reparaturen 

gesenkt, also den Rahmen ge-

nutzt, den die EU dafür her-

gibt. Ich habe schon das Ab-

fallwirtschafts-Gesetz er-

wähnt, wo wir bei den 

Lizenzgebühren von Elektro-

geräten einen Teil für die Wie-

derverwertung am Ende der 

Lebensdauer oder für die Wie-

derverwendung widmen. Und 

dann gibt es noch ein neues 

Projekt auf Bundesebene, das 

mich besonders freut: Wir 

werden einen Reparaturbonus 

für ganz Österreich einführen. 

Es gibt ja schon einige gute 

Beispiele aus den Bundeslän-

dern, in Oberösterreich, in Wien 

mit dem Wiener Reparaturbon 

und in Graz. Wir machen das 

jetzt bundesweit. Das haben 

wir auch im EU-Wiederauf-

bauplan eingemeldet. Bei Re-

paraturen werden ab dem 

nächsten Jahr pro Reparatur 

bis zu 50% der Kosten bis ma-

ximal 200 Euro gefördert. Das 

ist ein großer Anreiz fürs Re-

parieren, das sehen wir aus 

den vielen Beispielen, die es 

schon gibt. Und das stärkt die 

en, welchen Parametern 

wollen wir das festmachen, 

was sind die relevanten Ent-

scheidungskriterien. Daran ar-

beiten wir gerade. 

AKTIV: Studien sprechen da-

von, dass bei kontinuierlicher 

Entwicklung der Kreislaufwirt-

schaft bis zum Jahr 2030 rund 

25.000 neue Arbeitsplätze 

entstehen könnten. Ist es für 

Sie denkbar, dass sozialinte-

grative Unternehmen hier eine 

Rolle spielen, um Arbeitsu-

chende vorzubereiten und fit 

für diese Zukunftsberufe zu 

machen?

LG: Ich sehe in diesem Bereich 

wirklich enormes Jobpotenti-

al, weil Klima- und Umwelt-

schutz einen dreifachen Nut-

zen stiftet. Wenn wir beim 

Beispiel Reparatur bleiben: 

Wir haben inländische Wert-

schöpfung, das schafft eine 

stabile und gute Wirtschaft im 

Inland. Wir haben regionale 

Jobs, die wir damit schaffen, 

und wir leisten einen Beitrag 

zum Klimaschutz. Und gerade 

im Bereich der Kreislaufwirt-

schaft gibt’s nicht nur Jobs für 

hochspezialisierte Fachkräfte, 

sondern Jobchancen für wirk-

lich alle Qualifikationsniveaus  

– Wiederverwertung von Tex-

Reparaturbranche. Da gibt es 

spannende Zahlen aus Ober

österreich dazu, wo es diesen 

Bonus schon länger gibt. Hier 

entsteht wieder Expertise und 

Nachfrage, da gibt es einen 

Impuls für die Branche, und 

das ist mir besonders wichtig. 

Deshalb freut es mich auch so, 

dass es ein zentraler Teil des 

EU-Wiederaufbauplans für 

Österreich ist. 

AKTIV: Sind in Österreich Zer-

tifizierungssysteme für die 

Kreislauffähigkeit angedacht? 

Und wenn ja, wie werden die-

se aussehen? Gibt es bereits 

konkrete Vorhaben?

LG: Einerseits gibt es jetzt 

schon mit dem Umweltzei-

chen einen „Navigator“ für 

umweltgerechte Produkte. Wir 

arbeiten aber aktuell auf EU-

Ebene daran, diesen Rahmen 

für die nachhaltige Produkt-

politik, den Rahmen fürs Öko-

design neu zu denken und an 

die Kreislaufwirtschaft anzu-

passen. Hier sind wir auf euro-

päischer Ebene aktiv involviert 

und können dann die nächsten 

Schritte national setzen. Aber 

zunächst geht es darum, euro-

päische Standards zu schaf-

fen. Was braucht es an Infor-

mationen, an welchen Kriteri-

„Man muss  schon früh in der  
Produktpolitik anfangen, um sicher­
zugehen, dass Produkte nicht nur 
recycelt, sondern auch möglichst gut 
repariert werden können.“ A
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tilien, Baustoffrecycling, Trans-

portbranche, Upcycling, Elek-

trogeräte-Reparatur usw. Da 

gibt es viel Potential für die 

sozialen Unternehmen. Uns 

beschäftigt im Ministerium 

nicht nur die Frage nach Qua-

lifikationen, sondern wir star-

ten auch ein Projekt mit Sta-

keholdern aus der Branche, 

auch mit den Sozialökonomi-

schen Betrieben, um Wissen 

und Expertise reinzuholen: 

Was braucht es, um diesen 

Sektor zusätzlich zu stärken? 

Wo sollen wir genau hinschau-

en?

AKTIV: Sie haben in Interviews 

in Aussicht gestellt, dass durch 

Stromwende, Sanierungsof-

fensive und Wärmeoffensive 

bis zu 100.000 Arbeitsplätze 

geschaffen werden könnten. 

Werden das auch Jobs für ge-

ring qualifizierte Arbeitneh-

mer_innen sein, oder wird es 

da hauptsächlich Facharbei-

ter_innen bzw. höher und 

hoch qualifiziertes Personal 

brauchen?

LG: Wir werden alle Formen 

der Qualifikationen brauchen. 

In manchen Lehrberufen ent-

wickeln sich die Qualifikatio-

nen natürlich weiter. Als Instal-

lateur_in zum Beispiel, ein 

zentraler Zukunftsjob, beim 

Wechsel auf erneuerbare Wär-

mesysteme, da braucht es 

jetzt auch neue Qualifikatio-

nen und neues Wissen. Aber 

in diesem ganzen Sektor, in 

dieser ganzen Energie- und 

Wärmewende sind ja viele Tei-

le von Wertschöpfungsketten 

drin. Die Bauwirtschaft hat da 

eine zentrale Rolle, wo sicher 

auch Jobs entstehen werden 

für Menschen mit niedrigeren 

Qualifikationen. Im Bereich 

der Wiederverwertung von 

Textilien, Reparatur, aber auch 

in der neuen Energiewelt: Da 

brauchen wir wirklich alle Ebe-

nen von Qualifikation. 

AKTIV: Welche Branchen, wel-

che Ausbildungen würden Sie 

Jugendlichen für eine zu-

kunftssichere Karriere emp-

fehlen?

LG: An junge Menschen, die 

jetzt gerade davorstehen, sich 

für einen Berufsweg zu ent-

scheiden, ist meine Empfeh-

lung: wählt eine Ausbildung, 

die euch Freude macht. Denn 

ich bin überzeugt davon, dass 

man einen Beruf, den man 

gerne macht, besser macht. 

Als Politikerin ist es meine 

Aufgabe, Rahmenbedingun-

gen zu schaffen und den Weg 

vorzugeben. Und genau das 

mache ich. Die Jobs der Zu-

kunft werden Jobs sein, die 

klimafreundlich sind. Das be-

deutet natürlich auch Verän-

derung. Wir werden bestehen-

de Jobs umdenken und neue, 

klimafitte Jobs schaffen. Und 

in dieser Entwicklung sind wir 

schon mittendrin. Denken Sie 

nur an den bereits von mir an-

gesprochenen Installateur, der 

erneuerbare Wärmesysteme 

einbaut.

AKTIV: Etliche unserer Mit-

gliedsbetriebe sind ja echte 

Pioniere im Bereich der Kreis-

laufwirtschaft. Sie  beschäfti-

gen oft Menschen, die ver-

schiedene Problemlagen mit-

bringen und die über 

herkömmliche Qualifikations- 

und Ausbildungswege nur 

schwer erreicht werden. Ist 

beim Aufsetzen neuer Pro-

gramme daran gedacht, die 

Menschen mitzunehmen, die 

besondere Unterstützung 

brauchen, um es am Arbeits-

markt von morgen zu schaf-

fen?

LG: Wir haben uns dazu im 

Regierungsprogramm einen 

Schwerpunkt im Arbeits-

marktbereich gesetzt, da im 

Bereich der sozialökologi-

schen Unternehmen – R.U.S.Z 

oder gabarage sind Parade-

beispiele aus Wien dafür –  

enormes Potential liegt, und 

zwar auf beiden Seiten, die 

wir für diese Transformation 

brauchen: auf der Umwelt- 

und Klimaschutzseite und auf 

der sozialen Seite. Und deswe-

gen suchen wir hier auch aktiv 

den Dialog. Wir haben ein 

Projekt im Ministerium, wo wir 

alle Stakeholder vernetzen 

und uns anschauen, was ge-

nau braucht es an Maßnah-

men, wo können wir beitra-

gen, und vor allem wie können 

wir beitragen. Und da sind wir 

natürlich auf den Dialog, auf 

die Praxis angewiesen, damit 

die Maßnahmen am Schluss 

besser werden können. Das ist 

in der Bundesregierung nicht 

nur für mich, sondern auch für 

den Arbeitsminister ein gro-

ßes Anliegen. 

AKTIV: Nachdem hier mehrere 

Ressorts involviert sind: Wie 

läuft diesbezüglich die Koope-

ration mit Arbeitsminister Ko-

cher und Wirtschaftsministerin 

Schramböck?

LG: Klimaschutz ist eine ge-

samtpolitische Aufgabe, die 

ganz viele Handlungsfelder 

betrifft. Dazu bin ich natürlich 

auch mit meinen Kolleg_innen 

Arbeitsminister Kocher und 

Wirtschaftsministerin Schram-

böck im Austausch. Denn wir 

alle wissen: auf einem kaput-

ten Planeten gibt es kein ge-

sundes Wirtschaften. Unsere 

Jobs der Zukunft müssen kli-

mafreundlich sein, und wir 

müssen beim Wirtschaften 

den Klimaschutz mitdenken. 

Denn der Wettbewerb der Zu-

kunft wird der Wettbewerb 

um die grünsten Produkte sein 

und genau dafür stellen wir 

jetzt die Weichen. Und ich bin 

überzeugt davon, dass wir in 

20 bis 30 Jahren zurück-

schauen und stolz auf uns sein 

werden für die mutigen Ent-

scheidungen, die wir heute 

treffen. 

AKTIV: Eine zentrale Frage 

und ein Hoffnungsgebiet für 

uns ist die sozialintegrative 

Vergabe. Da gibt es ein relativ 

junges Bundesvergabegesetz, 

wo die Möglichkeit bestünde, 

Umwelt und Arbeitsmarktpoli-

tik enger miteinander zu ver-

knüpfen und auch die Sozial-

wirtschaft als solche zu stär-

ken. Welchen Stellenwert hat 

das Thema sozialintegrative 

Vergabe für Sie? 

LG: Die öffentliche Vergabe ist 

ein ganz wichtiger Hebel für 

die Erreichung der Umwelt- 

und Klimaziele. Natürlich ist 

die Frage, wie wird vergeben, 

eine Frage, die auch auf den 

Arbeitsmarkt wirkt. Das ist ein 

enges europäisches Korsett, in 

dem wir uns bewegen. Wir ha-

ben auch ein nationales Ver-

gaberecht, und wir arbeiten 

jetzt im Ministerium daran, 

Leitlinien für die Beschaffung 

zu machen. Im ersten Schritt 

geht es um die nachhaltige 

Beschaffung, also die Beschaf-

fung nach ökologischen Krite-

rien. Die Frage der sozialen 

und sozialintegrativen Verga-

be ist etwas, das mir sehr am 

Herzen liegt und was wir im 

nächsten Schritt diskutieren 

werden. 

AKTIV: Herzlichen Dank für 

das Gespräch.

„Klimaschutz ist eine gesamtpolitische Aufgabe,  
die ganz ganz viele Handlungsfelder betrifft. Denn  
wir alle wissen: auf einem kaputten Planeten gibt es  
kein gesundes Wirtschaften.“
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Seit die industrielle Revolution 

die schnelle und massenhafte 

Produktion von Waren für alle 

Lebensbereiche einläutete, 

veränderte sich auch der Um-

gang der Menschen mit den 

Dingen des täglichen Bedarfs: 

Was einst vom kleinen Hand-

werksbetrieb nach Bedarf her-

gestellt und teuer erstanden 

wurde, um die Nutzer_innen 

dann ein Leben lang (oder 

länger) zu begleiten, war im-

mer schneller und billiger in 

immer größeren Mengen ver-

fügbar. Je schneller und billi-

ger, desto weniger rentierte es 

sich jedoch, diese Produkte zu 

reparieren – und mit dem Auf-

stieg von Plastik in allen Le-

bensbereichen schien dies 

auch immer seltener möglich. 

Daraus entstand ein neues 

Problem, das in einer vor

industriellen Gesellschaft un-

bekannt ist: Aus all den nach 

kurzer Nutzungsdauer ent-

sorgten Produkten wurden 

weltweit immer schneller 

wachsende Müllberge. Und für 

die Menschen Europas, die 

diese Entwicklung vorantrie-

ben, war der ganze Planet Er-

de eine scheinbar nie versie-

gende Quelle an für sie kos

tenlosen Rohstoffen, denn den 

Preis dafür zahlten schließlich 

andere. Das lineare Wirtschaf-

ten der Wegwerfgesellschaft1 

hatte begonnen. 

Den Begriff der Kreislaufwirt-

schaft2 als Gegenmodell dazu 

gibt es seit den 1990er Jahren 

– entwickelt vom Ökonomen 

David W. Pearce, der ein Kon-

zept der industriellen Ökolo-

gie erarbeitete: Sein Ziel war, 

ein alternatives System zu 

entwickeln, das den Bedarf an 

neuen Ressourcen minimiert 

und saubere Technologien 

stärkt. 

Reduce – Reuse – 
Recycle
Zentrales Mantra der Kreis-

laufwirtschaft sind die dem 

Englischen entnommenen „3 

R“: Reduce – Reuse – Recycle. 

Ins Deutsche übertragen wer-

den daraus wohl eher „3 W“: 

Weniger verwenden – Wieder 

verwenden – Wieder verwer-

ten. Wer von Kreislaufwirt-

schaft spricht, denkt dabei 

meistens an den dritten Be-

griff Recycling, also Wieder-

Nachhaltiges Wirtschaften

In Kreisläufen denken lernen
Kreislaufwirtschaft als Schwerpunktthema dieser Ausgabe von Arbeitsmarktpolitik AKTIV – 
was soll das eigentlich sein? Ein Überblick über eines der zentralen Themen, um die Welt 
langfristig ein großes Stück besser zu machen.

Bereits Vorhandenes zu nutzen, statt Neues aus immer knapper werdenden Rohstoffen zu erzeugen, liegt im Trend! Im Bild: Möbelausstellung  
in einer der Wiener carlas

1  Lineares Wirtschaften/Wegwerfgesell-
schaft: Rohstoffe werden neu gewonnen, 
zu Produkten verarbeitet und nach de-
ren Nutzung als Abfall entsorgt. Dadurch 
gehen wertvolle Materialien dauerhaft 
verloren, die Müllberge wachsen. 
2  Kreislaufwirtschaft: Alle der Natur ir-
gendwann entnommenen Materialien 
werden intensiv genutzt und später wie-
der als Rohstoff in den Herstellungspro-
zess zurückgeführt. Bei einem perfekten 
Kreislauf würden irgendwann keine neu-
en Rohstoffe mehr entnommen und kei-
ne Abfälle dauerhaft entsorgt werden 
müssen – davon sind wir aber weit ent-
fernt.
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verwertung, dabei ist diese in 

einer funktionierenden Kreis-

laufwirtschaft nur die ultima 

ratio, wenn ein Material wirk-

lich am Ende seines Lebens

zyklus angekommen ist und 

nicht mehr an andere Nutzer 

weitergegeben oder repariert 

werden kann. 

In einer perfekten Kreislauf-

wirtschaft wird nicht mehr 

„Cradle to Grave“, sondern 

„Cradle to Cradle3“ produ-

ziert: Jedes Produkt ist immer 

auch Grundstoff für etwas 

Neues, nichts geht dauerhaft 

verloren. Dafür bräuchte es je-

doch in allen Bereichen klare 

und nachvollziehbare Stoff-

ströme ohne Verluste. Aktuell 

würde schon eine Spiralwirt-

schaft4 einen massiven Fort-

schritt bedeuten, wo nur mini-

male Rohstoffe zugeführt wer-

den und das Ziel ist, die 

Verluste möglichst gering zu 

halten. 

Recycling neu denken
Dennoch kann auch im Be-

reich Recycling viel erreicht 

werden, wie beispielsweise 

Amsterdam vorzeigt – bis 

2030 sollen 65% des in der 

Stadt anfallenden Mülls wie-

derverwertet und aufbereitet 

werden. Sogar bei der thermi-

schen Verwertung, also Müll-

verbrennung zur Strom- und 

Wärmegewinnung, werden 

schon jetzt – wie übrigens 

auch in Wien – z.B. Metalle aus 

der so entstandenen Asche 

extrahiert und können wieder 

dem Nutzungskreislauf zuge-

führt werden.

Im Bereich einer auf Kreislauf 

ausgelegten Abfallwirtschaft 

schlummert übrigens enormes 

Potential für die Schaffung 

von Arbeitsplätzen: So hat et-

wa die Hamburger Abfallver-

wertung im Rahmen eines 

Feldversuchs jeweils zehn 

Tonnen Elektroschrott maschi-

nell oder händisch zur Wie-

derverwertung vorbereitet. 

Das Ergebnis: Die Maschinen 

arbeiten zwar billiger und 

schneller, in der manuellen 

Zerlegung sind die Material-

ströme jedoch viel reiner, die 

Materialien können besser 

wiederverwertet werden und 

erzielen dementsprechend 

auch einen höheren Preis am 

Rohstoffmarkt. Die Ökobilanz 

fällt klar für die menschlichen 

Arbeitskräfte aus, die dafür 

auch keine langwierige Ausbil-

dung brauchen. 

Dennoch: Abfallverwertung 

und Recycling sind nur der 

letzte Ausweg in einer funktio-

nierenden Kreislaufwirtschaft. 

Um diesen so lang wie mög-

lich hinauszuzögern, muss 

man in größeren Zusammen-

hängen denken: Es sind viel 

mehr Player im Lebenszyklus 

eines Produkts an Bord, die 

mitdenken und mitmachen 

müssen, damit der Kreislauf 

funktioniert. Wer Kreislauf-

wirtschaft erfolgreich betrei-

ben will, muss alle, die am 

Kreislauf beteiligt sind, an den 

Tisch holen: Das beginnt beim 

Design von Produkten, die auf 

Reparierbarkeit ausgelegt 

werden müssen, zieht sich 

über die Herstellung und den 

Verkauf bis hin zu Schaffung 

und Erhalt einer Reparatur-In-

frastruktur, bis hin zu einem 

Neu-Denken von Kauf und Be-

sitz.

Keinen Abfall 
produzieren!
Dem Designprozess kommt 

dabei eine zentrale Rolle zu: 

Nur wenn schon im Pro-

duktdesign an die Reparier-

barkeit und Weiternutzung ei-

nes Produkts gedacht wird, 

produziert man nicht von 

vornherein Abfall. Wer dar-

über hinaus aus Re- und Up-

cycling5 gewonnene Materi-

alien in die Produktion ein-

plant und für das irgendwann 

unvermeidbare Lebensende 

des Produkts Möglichkeiten 

schafft, die einzelnen Be-

standteile möglichst sorten-

rein zu verwerten, denkt in 

Kreisläufen und schafft zu-

kunftstaugliches Design.

In der Produktion müssen „In-

haltsstoff-Pässe“ zum Stan-

dard werden: Egal ob eine 

Plastikflasche, ein Handy oder 

ein ganzes Bürogebäude: Es 

muss klar dokumentiert sein, 

welche Rohstoffe wo verwen-

det wurden, damit diese am 

Ende maximal wiederverwert-

bar sind. Urban Mining6 sieht 

die Stadt und deren Abbruch-

gebäude als Mine für Rohstof-

fe, die immer wieder neu und 

vor Ort verwendet werden 

können.

Leistung statt Objekt
Wer konsequent die bestmög-

liche Produktnutzung erzielen 

will, muss auch Besitz neu 

denken: Immer öfter wird 

mittlerweile nicht ein Gegen-

stand mit begrenzter Lebens-

dauer, sondern die Leistung, 

die dieser Gegenstand anbie-

tet, verkauft: Beim Carsharing 

werden die Stehzeiten eines 

Autos verringert, man zahlt 

nicht für das einzelne Fahr-

zeug, sondern für die Trans-

portmöglichkeiten: Gerade in 

Großstädten erweist sich das 

gemeinsame Nutzen als Er-

folgsmodell, von dem alle pro-

fitieren. Das arbeit plus Wien-

Mitglied R.U.S.Z. bietet nicht 

nur gebrauchte Waschmaschi-

nen, sondern auch die Wasch-

leistung an: Eine Waschma-

schine wird gegen eine mo-

natliche Nutzungsgebühr 

geliefert, Reparaturen oder 

bei Bedarf auch ein Geräte-

tausch sind im Mietpreis inklu-

diert. Auch einige Anbieter 

von Büro-Großgeräten wie Xe-

rox bieten mittlerweile Lea-

singmodelle für ihre Geräte 

an. Auch hier gilt: Man kauft 

die Funktion, nicht die Geräte. 

3  Cradle to Grave/Cradle to Cradle: Die-
se grob als „von der Wiege ins Grab“ 
bzw. „von der Wiege in die Wiege“ zu 
übersetzenden Begriffe symbolisieren 
die „Wiedergeburt“ von Grundstoffen in 
der Kreislaufwirtschaft: Während bei 
„Cradle to Grave“ aus frisch gewonnenen 
Rohstoffen („Cradle“) ein Produkt wird, 
das nach seiner Nutzung im Müll landet 
und keiner weiteren Verwendung zuge-
führt wird („Grave“), wird in der Kreis-
laufwirtschaft durch den „Cradle to 
Cradle“-Ansatz aus Dingen am Ende ih-
rer Lebensdauer immer wieder etwas 
Neues geschaffen, es geht also nichts 
verloren.
4  Spiralwirtschaft: Grundgedanke ist, 
dass Materialien oder Produkte aus ein-
zelnen Branchen auch unter völlig ande-
ren Rahmenbedingungen verwendbar 
sind. Ein Beispiel sind gebrauchte Ver-
packungen, die nach ihrer ursprüngli-
chen einmaligen Nutzung als Rohmateri-
al für Sport- und Funktionskleidung die-
nen.
5  Upcycling: Abfallprodukte oder in ih-
rer ursprünglichen Verwendung nutzlos 
gewordene Materialien werden in neu-
wertige Produkte umgewandelt und da-
bei auf- statt abgewertet.
6  Urban Mining: Die Stadt wird zur Roh-
stoffquelle. Dabei wird der Mensch nicht 
nur als Verbraucher, sondern auch als 
Produzent wertvoller Ressourcen be-
trachtet. Siehe Seite 19

Möglichkeiten zu ressourcenschonenden Nutzung

NEU KAUFEN

SELBER MACHEN

GEBRAUCHT KAUFEN Second-Hand-Läden

Tauschbörsen

zB. 
Carsharing

Repair 
Cafés

UPCYCELN / WIEDERVERWERTEN

TAUSCHEN

TEILEN

VERZICHTEN

REPARIEREN

SO LANGE WIE MÖGLICH NUTZEN

Die Nutzungspyramide
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Ob Auto, Waschmaschine 

oder Drucker: Hier kann si-

chergestellt werden, dass Ge-

räte die maximal mögliche Le-

bensdauer erreichen und we-

niger Neugeräte benötigt 

werden. Und wieder werden 

durch die Wartung Arbeits-

plätze vor Ort geschaffen – 

ein Win-Win-Modell.

Und bei Dingen, die doch ge-

kauft werden, können alle 

Nutzer_innen einen Beitrag 

zum Kreislaufdenken leisten, 

indem sie den Secondhand-

Markt stärken: zum einen, in-

dem sie gezielt dort Neuan-

schaffungen tätigen (und das 

Angebot ist dank Internet-

Plattformen und etablierten 

Märkten wie den carla-Läden 

der Caritas oder den Volkshil-

fe-Second Hand Shops groß), 

zum anderen indem sie selbst 

Dinge, die nicht mehr ge-

braucht werden, an andere 

weitergeben, statt sie zu ent-

sorgen. 

Eine Idee, deren Zeit 
gekommen ist
Die Idee, der Wegwerfgesell-

schaft ein Modell des Reparie-

rens und Verwertens entge-

genzustellen, von dem alle 

profitieren, ist übrigens nicht 

neu. Schon im Jahr 1920 wur-

de in einer Wiener Zeitschrift 

vorgeschlagen, „gemeinnützi-

ge Reparaturwerkstätten“ zu 

eröffnen, in denen die Stadt 

Raum und Ausrüstung zur 

Verfügung stellt, damit ar-

beitslose Handwerker eigene 

kaputte Haushaltsobjekte re-

parieren können, andererseits 

aber auch Personen ohne 

handwerkliches Wissen kaput-

te Gegenstände in die Werk-

stätte bringen und diese ge-

gen einen angemessenen 

Preis von den arbeitslosen 

Handwerkern reparieren las-

sen. „Wenn die Errichtung sol-

cher Werkstätten empfohlen 

wird, so geschieht dies in der 

Erkenntnis einer Notwendig-

keit, die in der Lage unserer 

heutigen Gewerbetreibenden 

ihre Ursache hat. Die für die 

Haushaltsgegenstände in Be-

tracht kommenden Geschäfte 

sind größtenteils darauf einge-

stellt, fertige Fabrikware abzu-

setzen. Reparaturen, beson-

ders kleine, kommen ihnen da-

her in fast allen Fällen 

ungelegen und sind geradezu 

unerwünscht.“ Gleichzeitig 

würde, so die weitere Argu-

mentation, dadurch der nach 

dem Ersten Weltkrieg drama-

tischen Situation der Wiener 

Arbeitslosen entgegengewirkt 

werden, denn diese hätten ei-

ne Möglichkeit zum Zuver-

dienst und könnten den Wie-

dereinstieg in die Arbeitswelt 

schaffen. Es sollten mehr als 

70 Jahre vergehen, bis die 

Zeit in Wien tatsächlich reif 

für solche Ideen war.

Auch den heutigen Vertreter_

innen und Unterstützer_innen 

der Kreislaufwirtschaft ist de-

ren positiver Effekt auf den 

Arbeitsmarkt bewusst: Denn 

Kreislaufwirtschaft schafft 

Jobs vor Ort, weder Rohstoffe 

noch Gebrauchsgegenstände 

müssen um die halbe Welt 

transportiert werden – Repa-

ratur, Wieder- und Weiterver-

wendung können de-facto nur 

regional stattfinden.

Die Ressourcen unserer Erde 

sind nicht unbegrenzt verfüg-

bar, wie zu Beginn der Indus

triellen Revolution noch 

fälschlich angenommen wur-

de. Ihr Abbau ist sowohl öko-

logisch als auch sozial proble-

matisch und wird irgendwann 

gar nicht mehr möglich sein. 

Es ist also höchste Zeit zu ler-

nen, in Kreisläufen zu denken, 

um eine bessere Zukunft für 

alle zu schaffen.

Kreislaufwirtschaft schafft 
Arbeitsplätze: Maschinen können 
Elektroschrott nicht so sortenrein 
zerlegen und sortieren wie 
Menschen. Im Bild: Elektro
geräte-Demontage bzw. 
Reparatur im DRZ

Schon 1920 wurde die Einrichtung gemeinnütziger Reparaturwerkstät-
ten empfohlen, um der damaligen Arbeitsmarktkrise entgegenzuwirken.
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Durch Abfallvermeidung und 

verantwortungsvollen Um-

gang mit Ressourcen sind die-

se sozialintegrativen Betriebe 

Vorreiter_innen im Bereich der 

Kreislaufwirtschaft. Im Zuge 

der von der Regierung ange-

strebten Maßnahmen zum Kli-

maschutz (siehe auch Inter-

view ab Seite 2) werden sie 

sowie die Jobs und Qualifika-

tionsmöglichkeiten, die sie 

bieten, in Zukunft noch mehr 

an Bedeutung gewinnen.

Reparieren  
statt entsorgen
Das Reparieren von Geräten 

und Gebrauchsgegenständen 

im Sinne der Nachhaltigkeit 

wird immer wichtiger, nicht 

zuletzt angetrieben durch 

Projekte wie die „Wiener Ini

tiative für Reparatur und Re-

Use von Elektrogeräten“ (sie-

he auch Seite 16). Das R.U.S.Z 

in Wien 14 (mehr darüber auf 

Seite 14) hat sich darauf spe-

zialisiert und repariert auch 

für Privatkunden vor Ort oder 

in der Werkstatt diverse Haus-

haltsgeräte.

Im Demontage- und Recy-

clingzentrum DRZ (Wien 14, 

Vogtgasse 29) geht man einen 

etwas anderen Weg: In den 

Sammelstellen der MA 48 

werden entsorgte HiFi-Geräte, 

Fernseher und Haushaltsgerä-

te für die Wiederverwendung 

vorselektiert und landen in der 

Re-Use-Werkstätte des DRZ. 

Jedes Jahr werden so über 

20.000 Stück bzw. über 100 

Tonnen Elektroaltgeräte bear-

beitet, etwa 50% davon gelan-

gen als geprüfte Re-Use Gerä-

te im hauseigenen Shop, aber 

auch bei den 48-Tandlern wie-

der in Umlauf. 

Für alle, die besonders um-

weltfreundlich unterwegs sind, 

ist die Radstation am Haupt-

bahnhof der bevorzugte Re-

paratur- und Servicepartner: 

Ein gut sortiertes Ersatzteilan-

gebot und bestens ausgebil-

dete Mechaniker_innen sorgen 

dafür, dass der langgediente 

Drahtesel läuft, und läuft, und 

läuft. Und weil ein gutes Radl 

eben zu wertvoll für den Müll 

ist, findet man hier auch im-

mer wieder aufbereitete Ge-

brauchträder, die auf neue Be-

sitzer_innen warten und den 

Kreislaufgedanken weitertra-

gen. Zusätzlich werden alte, 

unbrauchbar gewordene 

Schläuche und Reifen gesam-

melt, die von einem Koopera-

tionspartner zu Modeschmuck 

etc. verarbeitet werden und so 

ein „neues Leben“ erhalten.

Gegen die Wegwerf-
gesellschaft
Second Hand Shops sind klas-

sische Vorreiter der Wieder-

verwendung: Was den einen 

nicht mehr gefällt oder passt, 

tragen andere begeistert als 

Vintage-Mode, Omas schönes 

Porzellan wird zur Zierde des 

Esstischs einer jungen Familie 

und bereits gelesene Bücher 

und langweilig gewordene 

Spiele bereiten ihren neuen 

ARBEIT PLUS WIEN-MITGLIEDER ALS VORBILDER

Kreislaufwirtschaft in der Praxis: 
Wertvolle zweite Chancen
Etliche Mitglieder von arbeit plus Wien arbeiten nicht nur sozial, sondern explizit auch 
ökologisch nachhaltig: Sie richten ihre sozialintegrativen Tätigkeitsbereiche auf Reparatur, 
Abfallvermeidung, Recycling und Upcycling aus. Die Expert_innen erkennen das Wertvolle, 
und das Potential in den am Arbeitsmarkt benachteiligten Menschen, die sie beraten und 
beschäftigen – und sie schaffen Neues mit den verschiedensten Reststoffen, die von anderen 
als Abfall entsorgt werden.  

Upcycling at its best im ArbeitsRaum-Shop Frischgekochtes im INIGO-SPAR-Markt gegen Lebensmittelverschwendung
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Besitzer_innen eine Riesen-

freude. Sowohl die carlas der 

Caritas Wien als auch die Se-

cond Hand Shops der Volks-

hilfe Wien sorgen dafür, dass 

Kleidung, Möbel, etc. weiter-

verwendet werden können 

und nicht einfach im Müll lan-

den.

Einen kleines, aber besonders 

feines Zeichen gegen die Res-

sourcenverschwendung set-

zen die beiden vom INIGO 

(Caritas Wien) geführten 

SPAR-Märkte in Favoriten: Le-

bensmittel aus beiden Super-

märkten, die noch haltbar 

sind, aber eventuell nicht 

mehr verkauft werden, werden 

einfach in frisch gekochte 

Speisen zum Mitnehmen ver-

wandelt und so vor dem Ver-

derben gerettet. Die jeweils 

zwei Tagesgerichte (eines da-

von vegetarisch) und eine 

Suppe können zu einem sehr 

günstigen Preis von Montag 

bis Freitag im SPAR Quellen-

straße 185 gekauft werden. 

Zweite Chance  
für alle(s)
Quasi die „Hohe Schule“ der 

Wiederverwertung ist das Up-

cycling: Gebrauchte, zum Teil 

schon entsorgte Objekte wer-

den zu völlig neuartigen, krea-

tiven Gebrauchs- und Kunst-

gegenständen. gabarage up-

cycling design (mehr darüber 

auf Seite 15) ist da ebenso mit 

dabei wie die trash_design 

Manufaktur im DRZ, wo aus 

Waschmaschinenteilen und 

Elektroschrott Schüsseln, Ta-

schen, Uhren, Tische und 

Schmuckstücke etc. kreiert 

werden.

Im ArbeitsRaum  (Shop am 

Yppenplatz, Wien 16, Brunnen-

markt 165-167) wiederum ent-

stehen aus Werbeplanen, Alt-

papier, Kronkorken etc. 

Schmuck, Uhren, Taschen, 

Lampenschirme und ähnli-

ches.

Ressourcen nützen  
in der Bauindustrie
Kreislaufwirtschaft und Wie-

derverwertung im ganz gro-

ßen Stil ist in der Bauindustrie 

möglich. Sowohl das DRZ als 

auch die Kümmerei (Job-

TransFair) sind im Bereich des 

Social Urban Mining tätig und 

engagieren sich beim BauKa-

russell (mehr dazu auf den 

Seiten 17 und 18). Beim Rück-

bau des ehemaligen Stand

ortes des bfi und der VHS in 

Wien-Margareten entfernte 

die Kümmerei Einbaukästen 

und Bodenbeläge und bereitete 

so 35.800 kg Material für eine 

sortenreine Entsorgung vor. 

Zusätzlich wurden vorhande-

ne Re-Use-Produkte gesichert 

und 800 kg Eschenholzpar-

kett zur Wiederverwendung 

vermittelt. Die damit beschäf-

tigten Transitarbeitskräfte ge-

wannen wertvolle Einblicke in 

die kreislaufwirtschaftliche 

Praxis am Bau, was ihren  

Wiedereinstieg ins Berufs

leben erleichtert. Sozial und 

ökologisch nachhaltig eben! 

Aus Waschmaschinen-Bullaugen entstehen in der trash_design Manu-
faktur des DRZ stylische Schüsseln (Foto oben) 

Wiederverwendung leicht gemacht dank Second Hand Shops:  
links in einem Shop der Volkshilfe Wien

Reparieren statt Wegwerfen ist auch das Credo der Radstation Mitarbeiter der Kümmerei trennen Altmetall aus einer Trockenbauwand 
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Beatrix Zobl  /  
Wolfgang Schneider  (Hrsg.) 

COMPANY - Fotografien und  
Fragmente über das Arbeiten 
De Gruyter Edition Angewandte, Berlin, 2019. 296 Seiten

Das Kunstprojekt „COMPANY – 

Fotografien und Fragmente über 

das Arbeiten“ von Beatrix Zobl 

und Wolfgang Schneider ist eine 

Auseinandersetzung mit der AR-

BEIT. Grundlage war die Frage 

nach künstlerischer Arbeit, die 

gemeinhin nicht als Erwerbsar-

beit im klassischen Sinn er-

scheint. Das Kunstprojekt ent-

stand von 2007 bis 2009 in den 

Berndorfer Werken und wurde 

durch den gleichnamigen Kata-

log dokumentiert. Der Ort macht 

Sinn, der 1843 gegründete, me-

tallverarbeitende Industriebetrieb wird klar mit dem Begriff „Arbeit“ 

assoziiert. 

Was sich über Arbeit sagen lässt, halten Zobl/Schneider fragmenta-

risch in Interviews, Videos und Fotos fest; die Kommunikation mitein-

ander wurde dabei zur Drehscheibe. Geschäftsführer, Angestellte, Ar-

beiter sprachen mit den Künstler_innen darüber, was Erwerbsarbeit 

und Arbeitsalltag für sie bedeuten. Hierarchische Ebenen wurden hin-

terfragt, als etwa Geschäftsführer und Betriebsrat für ein Video die 

Rollen tauschten. Die Fotos zeigen die Menschen hinter dem Betrieb, 

leere und besetzte Büros, sie geben den Blick in die Fabrikshalle, auf 

Mitarbeiter und Maschinen frei. Bilder aus Berndorf verdeutlichen, wie 

sehr das Werk das Ortsbild geprägt hat und prägt. 

Bilder und Texte werden im Katalog miteinander in Beziehung gesetzt, 

Bilder greifen auch tatsächlich in den Text ein, sie überdecken ihn ohne 

zu kommentieren. Dazwischen erinnern die Abbildungen von mittelal-

terlichen Fresken aus dem Lungau an die von Zobl/Schneider im Trep-

penhaus positionierten Sujets der sieben Todsünden – der Bezug zum 

oft steinigen Weg der Regelgestaltung in einer Kompanie, in der das 

Brot geteilt wird (lat. cum pane). 

Durch das Aufeinandertreffen wird klar, dass die tradierten Vorstellun-

gen von Kunst- und Fabriksarbeit nicht (mehr) passend sind, es aber 

gerade das produktive Zusammentreffen der beiden Welten war, das 

das Projekt gefördert hat.

Für das Projekt und die Publikation haben Zobl/Schneider den 

Theodor-Körner-Preis erhalten. 

IN MEDIAS RES
Ob Film, TV, Print oder Internet: Diese Rubrik widmet sich arbeitsmarktrelevanten News mit Medienbezug.

Sepp Eisenriegler  (Hrsg.)

Kreislaufwirtschaft  
in der EU 
Eine Zwischenbilanz
Springer Gabler 2020, 248 Seiten

Es tut sich viel im 

Bereich der Kreis-

laufwirtschaft – 

auch auf EU-Ebene 

ist die Notwendig-

keit, unser Wirt-

schaften radikal 

umzudenken, ange-

kommen, und es 

gibt ernsthafte Be-

mühungen, das 

Umdenken und 

Umsteigen zu for-

cieren. Der Band 

„Kreislaufwirtschaft 

in der EU“ hat Beiträge von großteils europäischen 

Experten gesammelt, um dem geneigten Leser_in-

nenpublikum einen Überblick über den aktuellen 

Stand der Diskussion rund um diese nachhaltigere 

Art, Wirtschaft zu denken, zu bieten. Die externen 

Beiträge sind in drei Abschnitte, sortiert nach der 

Expertise der jeweiligen Gastautor_innen, geglie-

dert – Vertreter_innen der EU-Institutionen, Vertre-

ter_innen des Konsument_innenschutzes und Ver-

treter_innen der Wissenschaft. In Abschnitt vier, 

„Reparatur als Königsdisziplin der Kreislaufwirt-

schaft – Ein gutes Beispiel“ kommt der Herausge-

ber selbst zu Wort und präsentiert die Erfolge des 

R.U.S.Z. (siehe dazu auch Seite 14).

Auf den knapp 250 Seiten des Sammelbands ist 

sehr viel Wissen rund um Kreislauwirtschaft und ih-

re Umsetzungsmöglichkeiten in Europa gesammelt. 

Wem das Thema ein Anliegen ist, der/die wird sich 

auch nicht von den teilweise sehr holprigen Über-

setzungen der im Original nicht deutschsprachigen 

Beiträge abschrecken lassen – zahlreiche Stilblüten 

wie „Die kurzzeitigen Entscheidungen, unsere Be-

dürfnisse zu befriedigen sind manchmal wider-

sprüchlich gegenüber unseren langfristigen Bewah-

rungsinstinkten.“ tun der inhaltlichen Relevanz die-

ses Zukunftsthemas keinen Abbruch. 
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Material Loops

The Circular Economy –   
Bestand als Materialressource
Ausstellungskatalog, Haus der Architektur,  
Graz 2021. 103 Seiten 

Der Kreislaufwirtschaft widmet 

sich derzeit eine Ausstellung 

im Haus der Architektur in 

Graz (Näheres dazu auf Seite 

20). Der dazu erschienene, 

reich bebilderte Katalog er-

gänzt das Ausstellungsange-

bot, bietet aber auch für sich 

alleine einen informativen und 

anschaulichen Überblick über 

kreative Möglichkeiten der 

Kreislaufwirtschaft im Bau

bereich.  

Dass die Verwertung und 

Wiederverwendung von Bau-

stoffen schon in früherer Zeit üblich war, beweist etwa das 

Beispiel einer Umfassungsmauer des Zisterzienserstifts Rein 

bei Graz, bei der offenbar Teile eines Abbruchgebäudes als 

einfach Mauersteine verwendet wurden: „Vormoderne Gesell-

schaften waren es gewohnt, jedes Produkt, soweit es ging, 

wieder- bzw. weiterzuverwenden oder zumindest zu ver- 

werten und nur ein Minimum an Abfällen zu produzieren.“  

(Univ.-Prof. Mag. Dr. Anselm Wagner, Institut für Architektur-

theorie TU Graz). 

Unterschiedlichste Beispiele zeigen Möglichkeiten auf, beson-

ders viel bestehende Substanz zu erhalten und Gebäude an 

neue Nutzungsvarianten anzupassen. Konsequent auch die Idee, 

das ReUse-Prinzip bei der Innenausstattung weiterzuführen: 

Einbauschränke und Küchenmöbel aus wasserfesten Baustellen-

tafeln, Badezimmer-Wandverkleidung aus eingeschmolzenen, 

verpressten Kunststoff-Kaffeebechern, Beleuchtungskörper aus 

alten Regenschirmgestellen. 

Auch ein Projekt in Rotterdam, bei dem aus fünf ausrangierten 

Rotorblättern von Windrädern ein phantasievoller Abenteuer-

spielplatz entstand, ist sehenswert. Beim „Recycling Haus“ in 

Hannover zeigt eine Foto-Dokumentation Details aus Bauteil

ernte, Überarbeitung und Einbau. Ein hervorragendes Beispiel 

für Urban Mining liefert das Baufeld Q5, Reininghaus, wo ein 

ganzer Stadtteil entsteht und die ehemaligen Brauereigebäude 

inklusive Kelleranlage als Rohstofflieferanten dienten. 

Empfehlenswert!

Jutta Allmendinger 

Es geht nur gemeinsam!
Wie wir endlich Geschlechter
gerechtigkeit erreichen 
Ullstein Buchverlage GmbH, Berlin 2021, 137 Seiten  

Die im Buch aufgelisteten 

Forderungen nach Ge-

schlechtergerechtigkeit 

sind bekannt, die Motivati-

on und die Umsetzung in-

teressant: Jutta Allmendin-

ger schreibt aus einem per-

sönlichen Ansatz heraus, 

nimmt immer wieder Bezug 

auf ihren Werdegang und 

ihre Familiengeschichte, so-

dass die Materie nie trocken 

erscheint. Zahlreiche Studi-

en zur Erwerbsbeteiligung 

von Frauen, Verteilung von 

bezahlter und unbezahlter 

Arbeit, zu Vorurteilen und 

Stereotypen in der Arbeitswelt werden ebenso thematisiert 

wie die verschiedensten Gender Gaps. So hält Allmendinger 

den Gender Income Gap (Unterschied im Monatseinkom-

men) für aussagekräftiger als den Gender Pay Gap (Unter-

schied im Stundenlohn), da hier die allgemein geringeren Ar-

beitszeiten vieler Frauen schlagend werden. Auch beispiels-

weise der Gender Care Gap – in Deutschland leisten Frauen 

pro Tag durchschnittlich 87 Minuten mehr unbezahlte Sorge-

arbeit als Männer, in Haushalten mit Kindern sogar 2,5 Stun-

den – ist Thema. Schade, dass es nur Zahlen aus Deutsch-

land gibt!

Die Soziologin schaut auch ganz genau hin, ob die Corona-

Krise Gleichstellung eher fördert oder behindert und hat 

große Sorge, dass etwa durch die Arbeit im Homeoffice 

„überfällige Reformen an Dynamik verlieren, stattdessen 

überkommene Rollenmuster gestärkt werden“. Sie konsta-

tiert, dass die Krise die Unterschiede ans Licht brachte und 

noch verschärfte. Verwoben mit der Vision, wie das Leben 

ihrer fiktiven Enkelin aussehen könnte/sollte, formuliert die 

Soziologin, die sich seit 30 Jahren intensiv mit dem Thema 

beschäftigt, abschließend vier eigentlich sattsam bekannte 

Ziele (plus Lösungsvorschläge) zur Geschlechtergerechtig-

keit – bleibt zu hoffen, dass steter Tropfen vielleicht doch 

einmal den Stein höhlt!    

In der Ausstellung zu 
sehen: Neele, ein leuch-
tendes Wandpaneel aus 

Lochblechdeckenpaneelen 
der 80er-Jahre; 

materialnomaden für 
magda’s
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Soziale Unternehmen mit Geschichte

Zwei echte Pioniere aus Wien:  
gabarage und R.U.S.Z
Acht Antworten von Gabriele Gottwald-Nathaniel und Sepp Eisenriegler geben Einblicke  
in rund 20 Jahre erfolgreiche wie turbulente Unternehmensgeschichte von zwei Sozial
ökonomischen Betrieben, die sich zu Vorzeigebetrieben der Kreislaufwirtschaft entwickelt haben.

7 Was ist das zentrale Anliegen von R.U.S.Z?

Das Reparatur- und Service-Zentrum R.U.S.Z verän-

dert die EU-Wirtschaft: Nach Jahrzehnten intensi-

ven Lobbyings für Ressourcenschonung und Klima-

schutz – gemeinsam mit einem starken EU-Netzwerk 

– veröffentlichte die EU-Kommission Ende 2015 das 

Kreislaufwirtschaftspaket. Die EU-Ordnungspolitik schreibt jetzt 

eine große Transformation von der ressourcenvernichtenden, 

linearen, zur enkeltauglichen, zirkulären Wirtschaftsweise vor. 

Das R.U.S.Z unterstützt diesen Prozess durch die Entwicklung 

von Normen und Testmethoden gegen frühzeitige Obsoleszenz.

7 Was sind die wichtigsten Etappen in der Entwicklungsge-

schichte von R.U.S.Z?

1998: 10 Jahre gute Performance als SÖB

2008: Nicht ganz freiwillige Privatisierung

2020: Skalierung über Social Franchising

2021: Qualifizierungsoffensive für Reparaturtechniker, gemein-

sam mit AMS Wien und BFI

7 Das Besondere bzw. Einzigartige an R.U.S.Z ist …?

Das Reparatur- und Service-Zentrum R.U.S.Z ist ein Social Busi-

ness und neben seinem Tagesgeschäft als Anbieter seriöser Re-

paraturdienstleistungen ein Zentrum für Konsument_innen-

schutz und Nachhaltigkeit. Wir haben die seriöse Reparatur-

dienstleistung in Wien neu erfunden und sind aufgrund vielfälti-

ger Lobbying-Aktivitäten der bekannteste unabhängige Repa

raturbetrieb in der EU. Daneben betreiben wir das größte Re-

Use-Zentrum Österreichs für Haushaltsgroßgeräte und bieten 

innovative, nachhaltige Konsummodelle an.

7 Zur Entstehungsgeschichte: Welche zentrale Überlegung 

war für die Gründung von R.U.S.Z ausschlaggebend? 

Ressourcenschonung durch Reparatur, Re-Use und Upcycling 

von E-Geräten. Elektroschrott ist traditionell der am schnellsten 

wachsende Abfallstrom.

7 Was ist die größte Herausforderung, mit der R.U.S.Z zu 

kämpfen hat?

Die ist Gott sei Dank Geschichte: mangelnde Wirtschaftlichkeit.

7 Wie würden Sie die Wirkung von R.U.S.Z beschreiben?

Wir haben – gemeinsam mit unseren EU-Netzwerkpartnern – den 

systemischen Wandel von der ressourcenvernichtenden, linearen zur 

enkeltauglichen, zirkulären Wirtschaftsweise in der EU durchgesetzt.

7 Was ist für Sie der größte Erfolg Ihres Unterneh-

mens? 

Dass wir uns nach einer langen Phase der Liebhaberei 

– wir waren immer schon ein Leuchtturm im Hinblick 

auf die soziale und die ökologische Dimension der Nach-

haltigkeit – zu einem auch wirtschaftlich erfolgreichen Un-

ternehmen entwickelt haben und jetzt unser Geschäftsmodell 

über Social Franchising skalieren können.

7 Welche Bedeutung wird Ihres Erachtens die Kreislaufwirt-

schaft für den Arbeitsmarkt in 2030 haben?

Eine fundamentale! Kreislaufwirtschaft heißt auch eine Stärkung 

lokaler Wirtschaftskreisläufe: Wartung, Service und Reparatur in 

der Region werden boomen. Produktdienstleistungen (Mieten 

statt Kaufen) werden zunehmen, der schnelle Austausch von 

Produkten wird obsolet geworden sein. Es wird ausschließlich 

langlebige, reparaturfreundlich konstruierte Produkte geben.

Porträt  

R.U.S.Z

Reparatur- und Service-Zentrum: Vom Geräteservice zur Reparatur, der 
Miete und dem Verkauf von Elektrogeräten bis zum Handel mit Ersatz-
teilen spannt sich das klassische Portfolio des R.U.S.Z
Unten: Der umtriebige und vielfach ausgezeichnete R.U.S.Z-Gründer 
Sepp Eisenriegler vor einem sehr kleinen Teil seiner Sammlung 
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7 Was ist das zentrale Anliegen von gabarage?

Schon im Namen unseres Vereins gabarage – upcycling 

design – Verein für die nachhaltige Lösung sozialer, ökolo-

gischer und gesellschaftlicher Probleme ist unser zentrales An-

liegen enthalten. Unser Fundament besteht aus dem Bekenntnis 

zur gesellschaftlichen Verantwortung, Design und Ökologie. Un-

ter dem Motto: „Alle(s) braucht eine 2. Chance“ fertigen wir in 

100% Handarbeit aus Restmaterialien, ausrangierten Produkten, 

Fehlproduktionen etc. neue Produkte und verlängern damit den 

Produktzyklus der Ausgangsmaterialien. 

7 Was sind die wichtigsten Etappen in der Entwicklungsge-

schichte von gabarage 

Wesentliche Meilensteine unserer Geschichte sind neben der 

Gründung 2002 als Sozialökonomischer Betrieb des Anton 

Proksch Instituts die Transformation und heutige Ausrichtung zum 

gemeinnützigen Sozialunternehmen, das für am Arbeitsmarkt be-

nachteiligte Zielgruppen niederschwellige Beschäftigung, berufs-

nahe Qualifizierung und Ausbildung in Wien und NÖ anbietet. 

Besondere Bedeutung hatte 2020 die durchgehende Aufrechter-

haltung des operativen Betriebs während der Pandemie und 2021 

die Übernahme einer biologischen Suppenküche in NÖ. 

7 Das Besondere bzw. Einzigartige an gabarage ist …?

Aus meiner Sicht gibt es nichts, was an uns nicht einzigartig ist! 

Wir waren die Ersten, die Upcycling – Design – Ökologie und die 

Beschäftigung von am Arbeitsmarkt benachteiligten Personen 

umgesetzt haben. Damals als Betrieb für eine Zielgruppe, die 

häufig hoch stigmatisiert war und ist: Drogenabhängige. Wenn 

ich heute die Vielzahl der Mitarbeiter_innen mit unterschiedli-

chen psychosozialen Problemlagen, chronischen Erkrankungen 

u.a.m. sehe, denen wir mit unserem Ansatz eine positive und 

nachhaltige Wendung für ihr Leben mitzugeben versuchen, dann 

erfordert dies neben viel Engagement und Kreativität auch Pro-

fessionalität und Fingerspitzengefühl. Dabei darf nie vergessen 

werden, dass wir uns am Markt mit Produkten behaupten müs-

sen, die zunehmender Konkurrenz unterworfen sind. 

7 Welche zentrale Überlegung war für die Gründung von  

gabarage ausschlaggebend? 

gabarage wurde 2002 als Partner der Wiener Entwicklungspart-

nerschaft drugaddicts@work im Rahmen des EU-Förderpro-

gramms Equal 1 entwickelt. Damals galt es, ein Angebot für eine 

sehr spezielle Zielgruppe zu schaffen. Insbesondere im Bereich 

der Arbeit mit chronisch Suchtkranken (damals ausschließlich 

Drogenabhängige) ging es auch um gesellschaftliche 

Bewusstseinsbildung. Der Zugang von gabarage – upcy-

cling design war und ist dabei der eines erweiterten Kunstbe-

griffs, den der sozialen Plastik und dem Credo „Jede(r) ist ein 

Künstler/eine Künstlerin“. Mit allem, was wir tun, wirken wir auf 

und in der Gesellschaft sowie der Verbindung von Upcycling, 

Design, Ökologie und Übernahme von sozialer Verantwortung. 

7 Was ist die größte Herausforderung, mit der gabarage zu 

kämpfen hat?

Die aktuell größte Herausforderung ist das wirtschaftliche Überste-

hen der Krise, die durch die Covid-19 Pandemie ausgelöst wurde. 

7 Wie würden Sie die Wirkung von gabarage beschreiben?

Nachhaltigkeit ist für uns nicht nur ein Modewort, sondern Un-

ternehmensphilosophie, Motto und gelebte Alltagsrealität zu-

gleich. Unsere Produkte wirken. Das sehen wir durch zahlreiche 

Designpreise und Auszeichnungen sowie in der Hinwendung 

und teilweise langjährigen Verbundenheit unserer Kundinnen 

und Kunden oder auch durch die Reaktionen der Öffentlichkeit.

7 Was ist für Sie der größte Erfolg Ihres Unternehmens? 

gabarage hat es als einziger Partner der damaligen Entwick-

lungspartnerschaft geschafft bis heute zu bestehen, dabei die 

Transformation vom Sozialökonomischen Betrieb zum gemein-

nützigen Sozialunternehmen zu schaffen, sein Gründungskon-

zept für andere am Arbeitsmarkt benachteiligte Personengrup-

pen zugängig zu machen und auch in anderen Bundesländern 

tätig zu sein. Ein lebendiges, nachhaltiges Sozialunternehmen 

zu sein, das ist für mich der größte Erfolg.

7 Welche Bedeutung wird Ihres Erachtens die Kreislaufwirt-

schaft für den Arbeitsmarkt in 2030 haben?

Die Kreislaufwirtschaft ist aus meiner Sicht die einzige Option für 

die Herausforderungen der Zukunft. Die Umsetzung eines Systems, 

in dem Ressourceneinsatz und Abfallproduktion, Emission und En-

ergieverschwendung durch das Verlangsamen, Verringern und 

Schließen von Energie- und Materialkreisläufen minimiert werden, 

wird leider noch viel zu oft unterschätzt. Instandhaltung, Reparatur, 

Wiederverwendung, Recycling, Remanufacturing u.a. bietet viele 

Chancen zur Schaffung von Arbeitsplätzen. Wenn wir diese unser 

aller Welt für unsere Nachkommen erhalten wollen, ist es höchste 

Zeit, unser Produktions- und Konsumverhalten zu überdenken, und 

andere, neue Wege zu beschreiten. Ich gehe davon aus, dass 2030 

kaum jemand mehr fragt, was Kreislaufwirtschaft ist und kann. 

Gabriele Gottwald-Nathaniel 
ist nicht nur Ideengeberin, 
Gründerin und ehrenamtlich 
tätige Obfrau, sondern vor 
allem die Visionärin, die sich 
mit dem Themenfeld der Kreis-
laufwirtschaft, des ressourcen
orientierten Umgangs, des 
Upcyclings und dem Design
begriff intensiv auseinander
gesetzt hat, um gabarage up-
cycling design zu diesem Vor-
zeigebetrieb zu entwickeln.

In den gabarage-Stores in Wien 4, Schleifmühlg. 6,  
und St. Pölten, Marktgasse 6, gibt’s eine reiche  
Auswahl an Upcycling-Design-Produkten.

Porträt  
gabarage
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In Wien erwirtschaften im Re-

paraturbereich rund 24.000 

Beschäftigte eine Bruttowert-

schöpfung von 1,7 Milliarden 

Euro  – die Produktivität liegt 

an diesen Zahlen gemessen 

ähnlich hoch wie im Handel 

bzw. höher als im Baugewer-

be. Mit der Reparatur verbun-

dene indirekte oder induzierte 

Effekte sind dabei noch gar 

nicht einberechnet, und es 

liegt auf der Hand, dass Bran-

chen wie die Sachgüterpro-

duktion oder der Handel eng 

mit der Reparaturwirtschaft 

verbunden sind. 

Reparaturdienstleistungen 

sind vielfältig. Die Reparatur 

von Schuhen oder Elektrowa-

ren sind aus dem privaten All-

tag nicht wegzudenken und 

das weltweit. Ein Blick in die 

Statistik zeigt, dass auch Re-

paraturen von Maschinen und 

Kraftfahrzeugen starke Wirt-

schaftsmotoren sind. 

Reparieren trägt gleich dop-

pelt zum Klimaschutz bei: die 

Lebensdauer von Produkten 

wird durch Reparatur verlän-

gert, was die Entstehung von 

Abfall verringert. Außerdem 

reduzieren Reparaturen den 

Rohstoff- und Energiever-

brauch für neue Güter. 

Der Wandel zur Kreislaufwirt-

schaft stärkt aber nicht nur 

die ökologische Nachhaltigkeit 

von Kommunen, sondern auch 

die soziale. Die wachsende 

Reparaturbranche lässt neue 

Arbeitsplätze auf diversen 

Qualifikationsniveaus entste-

hen – von Akademiker_innen 

bis zu angelernten Fachkräf-

ten. Das macht die Kreislauf-

wirtschaft auch arbeitsmarkt-

politisch sehr attraktiv. Gründe 

genug also, die Reparatur-

branche nicht nur zu würdi-

gen, sondern systematisch zu 

unterstützen. 

Dabei ist Reparieren in vieler-

lei Hinsicht ein Schwimmen 

gegen Strom. Aktuell sind der 

Import bzw. die Produktion 

von neuen Gütern im Ver-

gleich zur Wiederverwendung 

mehrfach begünstigt. Neben 

hohen staatlichen Abgaben 

auf Löhne im Vergleich zur 

geringen Kapitalertrags- und 

Rohstoffbesteuerung sind 

auch reparaturfeindliche Pro-

duktdesigns große Hürden. 

Diese Nachteile können för-

der- oder ordnungspolitisch 

im Sinne einer nachhaltigen 

Wirtschaftspolitik nur teilwei-

se ausgeglichen werden. 

Genau das muss aber unser 

Ziel sein. Mit dem WIEN 2030 

- Leitprojekt „Wiener Initiative 

für Reparatur und Re-Use von 

Elektrogeräten“ setzen wir alle 

Hebel in Bewegung, um die 

Reparatur und Wiederwen-

dung von Produkten zu forcie-

ren. Dazu gehören der Ausbau 

sozialwirtschaftlicher Betriebe 

ebenso wie die Förderung von 

qualifizierten Reparaturdienst-

leistungen für Konsument_in-

nen. Wiener Expert_innen sind 

federführend bei der Erarbei-

tung von neuen Standards in 

der Ökodesign-Richtlinie auf 

Ebene der EU. Diese Richtlinie 

stellt sicher, dass Konsument_

innen die Reparaturfähigkeit 

von Elektrogeräten durch kla-

re Kennzeichnungsregeln 

schon vor dem Kauf gut ein-

schätzen können. Die Ent-

wicklung von Testmethoden 

im Projekt PROMPT wird dazu 

beitragen, frühzeitige Obso-

leszenz aktiv zu bekämpfen. 

Die jahrzehntelangen Erfah-

rungen des RUSZ (Reparatur- 

und Servicezentrum) sowie 

des Wiener Reparaturnetz-

werks bilden eine starke Basis 

für diese europäische Initiative. 

Die Stadt Wien setzt auch als 

Einkäuferin wichtige Impulse 

für eine kreislauforientierte 

Wirtschaft. Im Rahmen des 

„ÖkoKauf Wien“, dem nach-

haltigen Beschaffungspro-

gramm der Stadt, werden 

zahlreiche Produkte bereits 

seit Jahren systematisch auch 

nach deren Reparaturfähigkeit 

beurteilt, bevor sie eingekauft 

werden. 

Durch das Zusammenspiel 

vieler Maßnahmen und aller 

relevanten Akteur_innen wol-

len wir Wien zur Vorreiterin 

für die Kreislaufwirtschaft ma-

chen: Reparieren und Wieder-

wenden machen die Stadt 

smart und lebenswert.   

Gastbeitrag

Reparieren ist smart 
Aufgrund ihrer strategischen Bedeutung wurden Wiener Reparaturinitiativen zu einem 
Leitprojekt der Strategie „WIEN 2030 – Wirtschaft & Innovation“ erklärt. Für eine Stadt, die 
kreislauforientierte Produkt- und Prozesslösungen zu ihrem klaren Ziel erklärt hat, ist die 
Reparaturwirtschaft ein wesentlicher Baustein und Entwicklungsschlüssel.  
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Eva Czernohorszky leitet die 

Abteilung Technologie Services 

in der Wirtschaftsagentur Wien.

Gerrit Thell, Stadt Wien –  

Wirtschaft, Arbeit und Statistik, 

koordiniert die Umsetzung  

Strategie „WIEN 2030“ -  

Wirtschaft & Innovation. 

Strategie „WIEN 2030 –  

Wirtschaft & Innovation:  

www.wien.gv.at/wirtschaft/ 

standort
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Die Notwendigkeit, unsere 

Wirtschafts- und Arbeitsweise 

nachhaltiger zu gestalten und 

unseren Ressourcenverbrauch 

zu reduzieren, ist angesichts 

der Klimakrise auf allen politi-

schen Ebenen angekommen. 

So ist Kreislaufwirtschaft auch 

auf europäischer Ebene nicht 

nur zu einer eigenen Priorität, 

sondern zur Querschnittsma-

terie in unterschiedlichsten 

Bereichen geworden. Herz-

stück der Europäischen Stra-

tegie für die nächsten Jahre 

ist der European Green Deal, 

dessen erklärtes Ziel es ist, 

Europa bis 2050 klimaneutral 

zu machen. Um dieses Ziel zu 

erreichen, sollen bis 2030 

jährlich mind. 100 Milliarden 

Euro an öffentlichen wie pri-

vaten Investitionen für Kli-

maprojekte mobilisiert wer-

den. 

Der zweite Circular Economy 

Action Plan, also der Aktions-

plan für die Kreislaufwirt-

schaft, der Anfang 2020 ver-

öffentlicht wurde, ist eine zen-

trale Komponente des 

European Green Deal. Die in-

haltlichen Ziele des Plans sind 

u.a., nachhaltige Produkte als 

Norm in der EU zu etablieren 

und geringeren Ressourcen-

verbrauch, insbesondere in 

Sektoren mit großem Potential 

für Kreislaufwirtschaft und 

Wiederverwertung, umzuset-

zen. Der Circular Economy Ac-

tion Plan betont die Rolle der 

Sozialwirtschaft für die Kreis-

laufwirtschaft und deren Vor-

reiterrolle in Hinblick auf die 

Schaffung von sozial und öko-

logisch nachhaltigen Jobs. 

Arbeitsmarktintegra-
tion und ökologische 
Nachhaltigkeit
Gerade im Bereich der Kreis-

laufwirtschaft gibt es viele Tä-

tigkeiten, die gesellschaftlich 

notwendig und ökologisch 

nachhaltig sind, im derzeitigen 

System aber nicht gewinnbrin-

gend über den Markt organi-

siert werden können – etwa 

die Reparatur von Elektroge-

räten oder die Wiederverwer-

tung von Kleidung. Das Poten-

tial für die Verbindung von Ar-

beitsmarktintegration 

benachteiligter Gruppen und 

ökologischer Nachhaltigkeit 

ist groß. 

Auch andere EU-Initiativen 

und Programme in Zusam-

menhang mit dem European 

Green Deal setzen voraus, 

dass klimapolitische Maßnah-

men so gestaltet werden, dass 

sie auch den sozialen Zusam-

menhalt stärken. Der Just 

Transition Mechanism etwa 

stellt Investitionen zur Verfü-

gung, um die Folgen des 

Übergangs für Branchen und 

Regionen abzufedern, die vom 

notwendigen Umbau des 

Wirtschaftssystems besonders 

betroffen sind, wie beispiels-

weise Kohleabbau oder Stahl-

produktion. Bis Ende April 

dieses Jahres wurden Mit-

gliedsstaaten zudem aufgefor-

dert, nationale Aufbau- und 

Resilienzpläne bei der Europä-

ischen Kommission einzurei-

chen, um Mittel zum Wieder-

aufbau und zur Neugestaltung 

nach der Corona-Krise abzu-

rufen. Für Österreich stehen 

etwa 3,5 Milliarden Euro zur 

Verfügung, Investitions-

schwerpunkte sind Digitalisie-

rung und Ökologisierung. Ent-

halten sind auch Pläne für 

Qualifizierung und Weiterbil-

dung in diesen Bereichen. 

Die Klimakrise bzw. die ver-

bleibenden Möglichkeiten, die-

se einzudämmen, hat auf eu-

ropäischer Ebene an Priorität 

gewonnen. Kreislaufwirtschaft 

als Baustein einer zumindest 

teilweisen Abkehr vom line-

aren, wachstumsorientierten 

Wirtschaftssystem ist eine we-

sentliche Komponente. Die 

Verbindung von ökologischer 

und sozialer Nachhaltigkeit 

sowie die Rolle der Sozialwirt-

schaft in diesem Kontext muss 

allerdings noch gestärkt wer-

den: Eine Wirtschaftsform, die 

gut für das Klima ist und alle 

Menschen miteinbezieht, 

braucht auch einen (Erwerbs-)

Arbeitsmarkt, der umwelt-

schonende Jobs bietet und 

auf dem alle einen Platz 

finden. 

Die Sozialen Unternehmen im 

Netzwerk von arbeit plus zei-

gen bereits jetzt, wie es funk-

tionieren kann: von Urban Mi-

ning, also die Rückgewinnung 

von verbauten Rohstoffen in 

Städten, über ReUse von Ge-

brauchsgegenständen bis hin 

zu kreativem Upcycling. Gute, 

sozial nachhaltige und um-

weltverträgliche (Erwerbs-)

Arbeit ist möglich. Die Strate-

gien und Programme der EU 

für die nächsten Jahre können 

einen wichtigen Katalysator 

dafür bieten, diese auch um-

zusetzen. 

GASTBEITRAG VON ARBEIT PLUS ÖSTERREICH

Kreislaufwirtschaft und Arbeits-
marktpolitik in der EU 
Um unsere Verbrauchsströme zukunftstauglich zu machen, braucht es passende Rahmenbedin
gungen: Clara Moder von arbeit plus Österreich berichtet, woran auf EU-Ebene gearbeitet wird.
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Durch schonende Rückgewinnung 
von verbauten Rohstoffen, wie 
hier der Parkettboden einer Villa, 
können im Urban Mining sozial 
und ökologisch nachhaltige Jobs 
geschaffen werden. 
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Geben sich Kreislaufwirtschaft 

und Arbeitsmarktpolitik die 

Hand, werden mehrfach posi-

tive Effekte generiert – soweit 

die Theorie. Doch wie gestal-

tet sich Social Urban Mining in 

der Praxis? Das BauKarussell-

Team, bestehend aus pulswerk 

GmbH, Romm ZT und Repa-

Net, begleitet Bauherren 

durch Planung und Durchfüh-

rung des verwertungsorien-

tierten Rückbaus. Bei den 

operativen Arbeiten kommen 

lokale sozialwirtschaftliche 

Partnerbetriebe von BauKa-

russell zum Einsatz. Je nach 

Standort des Projektes sind es 

Betriebe in der Region: In 

Wien das Demontage- und 

Recycling-Zentrum (DRZ) des 

Sozialökonomischen Betriebs 

der Wiener Volkshochschulen 

GmbH, der Caritas SÖB und 

Die Kümmerei (Job-TransFair). 

Kooperiert wird auch mit 

Volkshilfe Arbeitswelt, TEAM-

work und FAB in Oberöster-

reich sowie Schindel und Holz 

und dem Verein ISSBA in Tirol. 

Die Kernaufgabe der sozial-

wirtschaftlichen Betriebe – die 

Begleitung von Personen auf 

ihrem Weg (zurück) in den 

ersten Arbeitsmarkt – wird 

durch einen niederschwelligen 

Zugang zu Arbeit in Form von 

Transitarbeitsplätzen in zu-

kunftsfähigen Bereichen be-

sonders unterstützt.

Thomas Hatvan, Teamleiter bei 

Die Kümmerei, berichtet aus 

der Praxis: „Für unsere Transit-

arbeitskräfte ist die Arbeit, die 

wir für BauKarussell leisten, 

sehr wichtig. So haben wir 

letztes Jahr bei einem Projekt 

mit einem Teppichstripper 

erstmalig Bodenbeläge ent-

fernt. Es war eine völlig neue 

Erfahrung für unsere Kollegen 

auf Zeit, mit solch einem Gerät 

zu arbeiten. Doch künftig kön-

nen sie angeben, dass sie über 

Kenntnisse im Umgang mit 

dieser Maschine verfügen.“

Qualifizierung ist das Stich-

wort – sie eröffnet neue Chan-

cen für Menschen, die oft 

schon über längere Zeit ar-

beitslos waren. Erfolge, die 

temporäre Arbeitskräfte durch 

sinnhafte Tätigkeiten erleben, 

unterstützen dabei, einen fi-

xen Arbeitsplatz zu finden. So 

freut sich Laurenz Stoisser, 

Abfallrechtlicher Geschäfts-

führer des Demontage- und 

Recycling-Zentrum (DRZ): 

„2020 konnten zwei Personen 

aus unserem kleinen BauKa-

russell-Team eine neue fixe 

Anstellung finden. Die erfolg-

reiche Vermittlung von Jobs 

durch aktive Kreislaufwirt-

schaft freut uns besonders.“

Zuletzt war BauKarussell Ende 

2020 am so genannten Village 

im Dritten im Auftrag der ARE 

Austrian Real Estate tätig. In 

1.400 Arbeitsstunden wurden 

dort u.a. Leuchtstoffkörper 

gesichert sowie Betonstein-

fliesen und Fensterelemente in 

die Wiederverwendung ver-

mittelt. 

Die Gesamtbilanz der BauKa-

russell-Projekte von 2016 bis 

2020 zeigt deutlich, was So-

cial Urban Mining vermag: Bis-

her wurden über 1,1 Millionen 

Kilogramm Material aus Ge-

bäuden geholt, davon die 

Hälfte über einen Bauteilkata-

log – http://baukarussell.bau-

teillager.de – in die Wiederver-

wendung vermittelt und 

270.000 Kilogramm sekundä-

re Rohstoffe gewonnen. Die-

ses Ergebnis wurde mittels 

21.000 sozialwirtschaftlichen 

Arbeitsstunden erzielt, im Ein-

satz waren rund 100 Personen 

der Zielgruppen des AMS. 

Gerade um die wirtschaftli-

chen Auswirkungen der Coro-

nakrise zu überwinden, müs-

sen alle Hebel in Bewegung 

gesetzt werden. „Die Umset-

zung von BauKarussell-Pro-

jekten ist an die personellen 

Möglichkeiten unserer Part-

nerbetriebe gebunden. Die 

temporäre Aufstockung von 

Kreislaufwirtschafts-Arbeits-

plätzen der SÖB im Rahmen 

der Corona-Arbeitsstiftung ist 

ein wichtiger erster Schritt, 

doch erst die langfristige, 

kontinuierliche Förderung von 

sozialwirtschaftlichen Betrie-

ben ermöglicht Planungssi-

cherheit und somit größt-

möglichen arbeitsmarktpoliti-

schen Nutzen“, betont 

Matthias Neitsch, Geschäfts-

führer von RepaNet.

Zu den Auftraggebern und 

Förderern von BauKarussell 

zählen österreichweit u.a. Bun-

desimmobiliengesellschaft 

m.b.H., gemeinnützige Bauträ-

ger, Länder (OÖ, Stmk und 

Wien) und das Klimaschutzmi-

nisterium.

Weitere Infos über die  

Aktivitäten von BauKarussell 

auf www.baukarussell.at

Die Autorin Irene Schanda hat 

unter anderem Französisch stu-

diert und ist bei RepaNet, dem 

Re-Use- und Reparaturnetzwerk 

Österreich, für die Öffentlich-

keitsarbeit verantwortlich.

Kreislaufwirtschaft schafft Arbeitsplätze

BauKarussell: Social Urban Mining 
in der Praxis 
Seit 2016 fanden in BauKarussell-Projekten 100 Personen mit Benachteiligungen am 
Arbeitsmarkt temporäre Beschäftigung und Qualifikation. Dank ihnen wurden 1,1 Millionen 
Kilogramm Ressourcen bewegt, wovon die Hälfte in die Wiederverwertung gelangte. 
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Ausbau von Leuchtstoffkörpern am Village im Dritten  
im Auftrag der Austrian Real Estate
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Die Bauwirtschaft bean-

sprucht 50% aller Rohstoffe 

im globalen Stoffstrom und ist 

für 70% unseres Abfallauf-

kommens verantwortlich. Die 

in der Baubranche übliche li-

neare Praxis des Take – Make – 

Dispose ist zwar schon längst 

ein Auslaufmodell, und die Kli-

makrise sorgt für eine immer 

größer werdende Dringlichkeit 

umzudenken. In der Praxis 

werden vorhandene Potentiale 

von Gebäuden allerdings noch 

viel zu wenig ausgeschöpft. 

Entsprechend dem „Value 

Hill“-Modell kommt es in der 

Kreislaufwirtschaft darauf an, 

den Wert von Produkten mög-

lichst lange auf einem mög-

lichst hohen Level zu halten. 

Im Baubereich bedeutet dies 

u.a.: Bauteile wiederverwen-

den bevor Gebäude abgebro-

chen werden. Die arbeitsinten-

sive manuelle Demontage von 

Bauteilen birgt erhebliches 

Jobpotential und die Möglich-

keit für Menschen, in diesem 

Bereich beruflich neu Fuß zu 

fassen.

Der Grundstein für die Ver-

knüpfung von Beschäftigung 

und Qualifikation für am Ar-

beitsmarkt Benachteiligte mit 

der zukunftsweisenden Um-

setzung von Kreislaufwirt-

schaft im Gebäuderückbau 

wurde 2015 gesetzt, als Bau-

Karussell zum Projektkonsorti-

um zusammenfand. Das von 

BauKarussell entwickelte Kon-

zept Social Urban Mining 

bringt beide Aspekte zusam-

men und erlaubt Projektent-

wickler_innen und Bauherren 

die Umsetzung mehrfach 

nachhaltiger Aspekte in ihren 

Rückbauprojekten.

Eine möglichst detaillierte In-

formationslage ist für Social 

Urban Mining zentral – etwa 

eine qualitativ hochwertige 

Schad- und Störstofferkun-

dung (SSE) inklusive Erfas-

sung reuse-fähiger Bauteile. 

„Um Stofffraktionen im Ge-

bäude zu lokalisieren, setzen 

wir zudem Building Informati-

on Modeling (BIM), das übli-

cherweise nur im Neubau An-

wendung findet, im Rückbau 

ein. Das digitale Sichtbarma-

chen von verbauten Teilen und 

stofflichen Fraktionen unter-

stützt die Planung des verwer-

tungsorientierten Rückbaus 

erheblich“, so Architekt Tho-

mas Romm, Gründer von Bau-

Karussell. Basierend auf allen 

Informationen wird eine Po-

tentialanalyse erstellt, welche 

mögliche Social Urban Mining-

Aktivitäten in einem Gebäude 

definiert.

Die Praxisarbeiten umfassen 

den Ausbau von reuse-fähigen 

Bauteilen und die sortenreine 

Trennung von diversen Wert-, 

Schad- und Störstoffen. Durch 

den Verkauf von Bauteilen 

und Sekundärrohstoffen wer-

den Erlöse erwirtschaftet, wel-

che direkt die sozialwirt-

schaftliche Arbeit refinanzie-

ren. „Unser Ansatz erlaubt 

auch finanziell, durch Rettung 

und Verkauf wertvoller Res-

sourcen Arbeitsplätze zu 

schaffen. Es ist eine Win-Win-

Situation, die zwar ein Über-

denken von üblichen Arbeits-

weisen erfordert – manuelle 

Arbeit zu ermöglichen, bevor 

ein Abriss passiert, generiert 

aber letztlich für alle Beteilig-

ten positive Effekte. Unser Ziel 

ist es deshalb, Social Urban 

Mining und unsere Erfahrun-

gen damit bekannt zu machen 

und viele weitere Player in Eu-

ropa und der Welt zu inspirie-

ren, es selbst in der Baubran-

che zur Anwendung zu brin-

gen“, betont Markus Meissner, 

Ressourcenmanager und Lei-

ter von BauKarussell.

Weitere Infos über das Konzept 

Social Urban Mining auf  

www.baukarussell.at/know-how 

Die Stadt als Rohstoffquelle

Training und Qualifizierung durch 
Social Urban Mining
Der Baubereich bedarf künftig verstärkter Aufmerksamkeit, um das große vorhandene 
Potential an Ressourcenschonung und Arbeitschancen auszuschöpfen. Beide Aspekte werden 
im Social Urban Mining verknüpft.

Die Erlöse aus der Verwertung von  
gesicherten Materialien refinanzieren 
die sozialwirtschaftliche Arbeit. 
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HAUS DER ARCHITEKTUR IN GRAZ

Ausstellung: Material Loops 
Die Endlichkeit von Material- und Energieressourcen stellt 

das Bauwesen vor neue Fragestellungen und Aufgaben 

im Kontext der Herausforderungen des Klimawandels. Die 

Ausstellung im HDA widmet sich dem Thema „Material-

kreislauf". Sie stellt Studien und praktische Beispiele von 

Architekturen, Umnutzungen und Systemkreisläufen vor, 

die durch ihre hohe gestalterische Qualität sowie durch 

ihre beeindruckende Genese aus wiederverwendeten Materialressourcen überzeugen.

Bis 4.7.2021: Haus der Architektur, Palais Thinnfeld, Mariahilferstraße 2, 8020 Graz. Öffnungs

zeiten: Dienstag bis Sonntag 10 bis 18 Uhr.

ONLINE

Fotowettbewerb „20 Jahre – 20 Augenblicke“
Anlässlich des 20-Jahr-Jubiläums veranstaltet Job-TransFair 20 Aktionen – 

darunter auch einen Fotowettbewerb: Thema ist die Zahl 20. Jeder kann 

mitmachen und ein Foto zum Thema „20“ (Auflösung 300 dpi) mit kurzer 

Bildbeschreibung (maximal 150 Zeichen) einsenden an 20@jobtransfair.at 

Die Jury (professionelle Fotograf_innen und Job-TransFair-Mitarbeiter_in-

nen) wählt die 20 spannendsten Fotografien aus. Die Einsender_innen die-

ser Bilder werden zum Job-TransFair-Geburtstagsfest im Oktober eingela-

den, wo die Fotografien präsentiert werden. Dort erwartet diese 20 

„Shortlist“-Gewinner_innen im Rahmen eines launigen Abends nicht nur je-

weils ein Einkaufsgutschein über 20 Euro für den Social-Concept-Store 

SCHÖN&GUT, sondern auch noch die Chance auf einen der drei Hauptge-

winne: SCHÖN&GUT-Einkaufsgutscheine im Wert von 100 bis 300 Euro. Zusätzlich wird es auch 

noch einen wunderschönen Publikumspreis geben: eine upgecycelte Designer-Lampe! 

Bis 31.8.2021: Infos und Teilnahmebedingungen unter https://www.jobtransfair.at/ueber-uns/20-

jahre-job-transfair/fotowettbewerb  

HEGELGASSE

Dialog:Frühlingsakademie 
Auch dieses Jahr verlagert der Verein Dialog den Frühling in den 

Herbst für die dialog:Frühlingsakademie. Es erwarten Sie span-

nende Workshops und Vorträge rund um das Thema Sucht und 

Suchtprävention. 

Am Dienstag, den 14. September 2021 wird der Film: „Christiane 

F. Wir Kinder vom Bahnhof Zoo“ (Deutschland/1981) in der Universität für Musik und darstellende 

Kunst in Wien präsentiert mit anschließender Podiumsdiskussion. 

Die Teilnahme an der Abendveranstaltung ist kostenlos.

13. bis 17.9.2021: Infos und Anmeldung: www.dialog-on.at/fruehlingsakademie

vorschau
arbeit plus Wien blickt nach vorn statt zurück.  

Das steht in den nächsten Monaten auf dem Programm:
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